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	Jesus machte sich auf und kam von dort in das Gebiet von Judäa und jenseits des Jordans. Und abermals lief das Volk in Scharen bei ihm zusammen, und wie es seine Gewohnheit war, lehrte er sie abermals. 2 Und Pharisäer traten zu ihm und fragten ihn, ob ein Mann sich scheiden dürfe von seiner Frau; und sie versuchten ihn damit. 3 Er antwortete aber und sprach zu ihnen: Was hat euch Mose geboten? 4 Sie sprachen: Mose hat zugelassen, einen Scheidebrief zu schreiben und sich zu scheiden. 5 Jesus aber sprach zu ihnen: Um eures Herzens Härte willen hat er euch dieses Gebot geschrieben; 6 aber von Beginn der Schöpfung an hat Gott sie geschaffen als Mann und Frau. 7 Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hängen, 8 und die zwei werden ein Fleisch sein. So sind sie nun nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch. 9 Was nun Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden. 10 Und daheim fragten ihn abermals seine Jünger danach. 11 Und er sprach zu ihnen: Wer sich scheidet von seiner Frau und heiratet eine andere, der bricht ihr gegenüber die Ehe; 12 und wenn sich eine Frau scheidet von ihrem Mann und heiratet einen andern, bricht sie ihre Ehe. 


Ein gewöhnlicher Text?

Immer wieder begegnen wir beim Bibellesen oder in Predigttexten den Worten: Und abermals lief das Volk in Scharen bei Jesus zusammen. Das beschreibt eine Erfahrung, die wir im Leben und Wirken Jesu nicht hoch genug ansetzen können. Leider sind unsere Erfahrungen oft genau gegenläufig. Es kommen nur wenige, die hören wollen. Und selber tun wir uns oft auch schwer, wenn wir schon viele Jahre lang die Bibel lesen oder die Predigt hören. Es besteht die Gefahr zu meinen: „Das weiß ich doch schon? Das habe ich schon so oft gehört.“ Gerade alten Menschen, die sich schon lange mit dem Wort Gottes beschäftigen oder auch solche, die sich beruflich oder ehrenamtlich damit abgeben und es regelmäßig auslegen müssen, kann die „Lust am Wort“ verloren gehen. Es gibt einen gewissen „religiösen Trott“. 

Immer wieder begegnen wir beim Bibellesen oder in Predigttexten den Worten: Und wie es seine Gewohnheit war, lehrte Jesus sie abermals. Wie viele Themen öffnen sich in der Bibel, wenn wir genau hinschauen. Jesus hat in erster Linie die Menschen zu sich in die Nachfolge gerufen, aber er hat sie auch gelehrt. Sie sollten Bescheid wissen. Der Glaube kann nicht ohne Wissen von Gott sein und bleiben. Wir brauchen Lehre von Gott und zwar bis ins hohe Alter und bis zu unserem letzten Lebenstag. Es wird nie den Zustand geben, dass wir sagen können: „Jetzt weiß ich alles!“ Auch kann man die Bibel nicht „auslesen“. 
Immer wieder begegnen wir beim Bibellesen oder in Predigttexten den Worten: Und Pharisäer traten zu Jesus und fragten ihn,… und sie versuchten ihn damit. Das finde ich schrecklich, wenn man nichts anderes im Sinn hat, als Jesus mit einer Fangfrage in die Enge zu treiben, ihn möglichst in aller Öffentlichkeit bloßzustellen, um ihm einen Denkfehler oder einen Fehltritt gegenüber dem Gesetz nachweisen zu können. Schande auf alle, die damals nichts anderes im Sinn hatten und auch heute wieder ganz neu den Glauben schmälern und Jesus überflüssig machen wollen. Bis hin dass ein renommierter Theologe gesagt hat: „Wegen mir hätte Jesus nicht ans Kreuz gehen müssen.“ Solche Vermessenheit. 

Immer wieder begegnen wir beim Bibellesen oder in Predigttexten den Worten: Jesus antwortete aber und sprach zu ihnen: Was hat euch Mose geboten? Vielleicht ist für uns persönlich Mose mit seinen Geboten und Verordnungen nicht einziger oder wichtigster Maßstab. Aber es ist zu beobachten, wie oft Jesus gerade mit den Schriftstellen des Alten Testaments argumentiert. Nicht nur, weil seine Gegner Juden waren, sondern weil er die Schrift als Gottes bares Wort nahm und stehen ließ. Damit entscheidet sich alles. 

Es gibt keinen gewöhnlichen Text in der Bibel
Für uns ist zunächst einmal diese Frage fremd geworden: Ob sich ein Mann von seiner Frau scheiden dürfe. Erstens machen wir nicht mehr den Unterschied, ob sich ein Mann von der Frau oder die Frau von dem Mann scheiden will. Zurzeit der Bibel hing aber vor allem die Zukunft der Frau davon ab, ob sie einen Mann hatte, der für sie sorgen konnte oder ob sie ihrer Familie und der Gesellschaft ausgeliefert war. Durch die Gleichberechtigung von Mann und Frau hat sich viel verändert. 

In der Gesellschaft jener Zeit besaß der Mann besondere Rechte, was im Umkehrschluss bedeutet, dass die Frau weniger Rechte hatte. Ich meine, dass durch den Wandel der Gesellschaft der Frau heute eher entsprochen wird. Will man Gleichberechtigung ganz durchhalten, dann müsste die Frau auch einen Scheidebrief schreiben können. Das wäre dann „gleiches Recht für alle“. Wir merken, dass wir uns auf schwieriges Terrain begeben. Nur alles „umkehren“ ändert noch nichts. 

Wie weit Jesus seiner Zeit schon voraus war, sehen wir hier. Er fragt nach der geltenden Ordnung: Was hat euch Mose geboten? Sicher, die Ordnungen des Zusammenlebens und die Ordnungen eines Staates ändern sich mit der Zeit. Das kann man auch in der Bibel sehen, speziell an unserem Text. Die Ordnung der Schöpfung besagt: Von Beginn der Schöpfung an hat Gott sie geschaffen als Mann und Frau. Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hängen und die zwei werden ein Fleisch sein. So sind sie nun nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch. Was nun Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden. 1.Mo.2,247
Mose hat dieses Gebot der Schöpfung nicht aufgeweicht, aber so, wie es Jesus sagte, verändert. Warum? Um eures Herzens Härte willen hat er euch dieses Gebot geschrieben. 5.Mo.24,1 Es war leider festzustellen, dass die Menschen durch die Sünde in ihrem Herzen auch nicht in der Lage waren, nach der Bestimmung ihres Schöpfers zu leben. Die Bibel sagt: Es ist das Herz ein trotzig und verzagt Ding; wer kann es ergründen? Jer.17,9 und 1.Mo.8,21 Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. Aus dieser Situation heraus, wollte Gott künftig nicht mehr die Menschheit im Ganzen strafen wie bei der Sintflut. Er sagt in diesem Zusammenhang: Ich will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um der Menschen willen und ich will hinfort nicht mehr schlagen alles, was da lebt, wie ich getan habe. 1.Mo.8,21

Es ist die bittere Feststellung, dass der Mensch von Grund auf verderbt ist. Der Römerbrief sagt es (3,10-12): Da ist keiner, der gerecht ist, auch nicht einer. Da ist keiner, der verständig ist; da ist keiner, der nach Gott fragt. Sie sind alle abgewichen und allesamt verdorben. Da ist keiner, der Gutes tut, auch nicht einer (Hiob 4,17 Psalm 14,1-3). Gott will und kann nicht mehr die ganze Erde vernichten, nur weil der Mensch nicht bereit ist, Gottes Gebote zu erfüllen und nach dessen Willen zu leben. 
So wie Gott für den Menschen einen gangbaren Weg gesucht hat, so hat auch Mose versucht, mit Geboten und Verordnungen es dem Menschen möglich zu machen, sich so verhalten zu können, dass es vor Gott Bestand haben kann. Wer schon seine Ehe aufgeben will oder muss, der soll es innerhalb einer von der ganzen Gesellschaft etablierten Ordnung tun. Also soll der Mann, wenn er schon seine Frau verstößt und wegschickt, ihr wenigstens den Scheidebrief geben, „damit sie leben kann“. 

Wir erinnern uns, dass das die gängige Haltung der Pharisäer war: Mose hat zugelassen, einen Scheidebrief zu schreiben und sich zu scheiden. Aber irgendwie waren sie damit nicht ganz zufrieden, sonst hätten sie wohl diese Frage nicht extra vor Jesus gebracht. Sie dachten auch, dass sie ihn damit in die Enge treiben könnten, denn Jesus konnte doch nichts gegen das mosaische Gesetz sagen. Damit hätte er sich selbst disqualifiziert. 

Der beste Text ist das Wort Gottes

Die Pharisäer hielten Jesus die Auslegung Moses vor. Aber die Schrift war noch älter. Darum lenkt Jesus ihre Gedanken ganz an den Anfang zurück: Gott hat sie geschaffen als Mann und Frau. Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hängen und die zwei werden ein Fleisch sein. So sind sie nun nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch. Was nun Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden. 
Adam und Eva, die ersten Menschen, waren durch die Schöpfung voneinander unterschieden als Mann und als Frau, aber sie waren doch beide aus der gleichen Schöpferhand Gottes hervorgegangen, wie es sein Wille und Werk war. So unterschiedlich Mann und Frau in Gestalt und Wesen sind, so gleichbedeutend und abhängig sind sie doch voneinander. Wie Gott in der Schöpfung zwei so völlig unterschiedliche Menschen zusammengefügt hat, so sollen sie auch beieinander bleiben, weil Gott sie füreinander so geschaffen hat. 

Es steckt auch noch der andere Gedanken darin: Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hängen und die zwei werden ein Fleisch sein. Es sind Vater und Mutter, die in einem Atemzug genannt werden und als einheitliche Größe für die Nachkommen verantwortlich sind. Aber wenn dem Mann „die Richtige über den Weg läuft“, dann wird er den schützenden Bereich der elterlichen Familie verlassen und wird an seiner Frau hängen und mit ihr zusammen eine neue Familie gründen, die ihrerseits wieder ein Schutzraum sein wird für die nächste Generation. 

Wie viel Not, weil Eltern nicht den nötigen Pflege- und Schutzraum für ihre Kinder bieten. Wie viel Not, wenn Eltern ihre Kinder nicht auf deren eigenen Weg entlassen können. Wie viel Not, wenn Kinder am Rockzipfel der Mutter hängen und auf dem Geldbeutel des Vaters liegen. Wie viel Not, wenn ein Mann nicht weiß, zu welcher Aufgabe ihn die Schöpfung berufen hat. Wie viel Not, wenn Frauen ihre Schöpfungsbestimmung ablehnen und keine Kinder wollen. Wie viel Not, wenn die Frage nach der Scheidung so schnell gestellt wird. Wie viel Not, wenn der Staat alle möglichen Türchen aufmachen muss, damit der egoistische Wille von Mann oder Frau oder sogar beiden durchgesetzt werden kann. 
Seit jener Zeit, in der man mit Jesus über die Ehescheidung streiten wollte, hat sich noch viel geändert. Und es sind ganz neue Fragen aufgebrochen, die man sich damals nicht ausdenken konnte. Das größte Problem scheint mir aber dies zu sein, dass man überhaupt nicht mehr nach staatlicher Ordnung und nach gesellschaftlicher Akzeptanz fragt, sondern jeder nur noch seinen eigenen Wunsch und Willen durchsetzen will, seine Gefühle und Sexualität ungebremst und ungeordnet ausleben will, egal wer daran Schaden nimmt, seien es die Kinder, der Mann oder die Frau. Auch viele christliche Gemeinden leiden unter der geringen Bereitschaft zur Versöhnung und der immer größeren Toleranz bis hin zum völligen Tolerieren von Ehe- und Familienbruch. 

Gottes Wort bindet

Gläubige junge Menschen werden nach dem Willen Gottes fragen, bevor sie sich entscheiden oder festlegen. Wer den Willen Gottes erkannt hat, der kann mit frohem Herzen und gutem Gewissen seinen Partner wählen. Das heißt noch nicht, dass es immer leicht sein wird. Aber in erster Linie binde ich mich an das Wort Gottes und an den Willen Gottes. Dann binde ich mich auch an einen Menschen, dem ich mein „verbindliches Wort“ im Ja vor dem Altar geben möchte. Die Bindung an Gottes Jawort macht mich fähig, mein eigenes Ja verantwortlich zu geben und zu halten. Das Jawort zu Gott befreit mich zum Nein gegenüber der Welt und ihrer Ordnung. Das Jawort zu meinem Ehepartner befreit mich auch von der Bindung zu meinen Eltern. Nun werden diese zwei ein Fleisch sein, meinte Jesus. Und das segnet Gott!
Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.061]
